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Hirtenbrief zur  
österlichen Bußzeit 2021  
 
Das Geschenk des Glaubens neu 
entdecken Liebe Schwestern und 
Brüder im Bistum Trier, bereits seit 
der Fastenzeit des letzten Jahres 
hält uns die Corona-Pandemie in 
ihren Fängen, ebenso aber auch 
die Gegenmaßnahmen, mit denen 
wir versuchen, die schwerwiegen-
den Folgen der Pandemie einzu-
dämmen. Persönlich und gesell-
schaftlich sind wir massiv beein-
trächtigt. Auch das kirchliche Le-
ben in unseren Pfarrgemeinden 
und an den verschiedenen Orten 
von Kirche leidet unter dieser Situ-
ation. Deshalb bin ich allen Ehren- 
und Hauptamtlichen sehr dankbar, 
die sich mit großem Verantwor-
tungssinn und Kreativität dafür ein-
setzen, christliches Leben in Got-
tesdienst und Gebet, im Bereich 
der Katechese und der konkreten 
Hilfeleistung für den Nächsten wei-
ter zu ermöglichen. Einen besonde-
ren Dank möchte ich all denjenigen 
sagen, die dafür sorgen, dass die 
notwendigen Schutzkonzepte ver-
wirklicht werden können. Welche 
langfristigen Folgen die Corona-
Pandemie für das christliche Leben 
in unseren Gemeinden haben wird, 
lässt sich noch nicht wirklich ab-
schätzen: Wird die Pandemie auf 
breiter Ebene zu einer Entwöhnung 
vom gemeinschaftlichen Gottes-

dienst und zu einer weiteren Ent-
fremdung von der Kirche führen? 
Werden wir, auch durch die finan-
ziellen Auswirkungen auf unser Bis-
tum, eine spürbare Schwächung 
des kirchlichen Engagements er-
fahren? Oder wird die Corona-Krise 
zu einer neuen Nachdenklichkeit 
beitragen, zu einem neuen Hunger 
nach dem Wort Gottes, zu einer 
neuen spirituellen Suche nach Ori-
entierung und zu neuen Formen, 
sich im Glauben zu verbinden, auch 
durch die Mittel der digitalen Kom-
munikation? Auf all diese Fragen 
können wir zum jetzigen Zeitpunkt 
keine verlässlichen Antworten ge-
ben. Klar ist aber, dass die Zeit der 
Corona-Pandemie auch die Kirche 
verändern wird. Wieder in Bewe-
gung Das Jahr 2020 war in unserem 
Bistum nicht nur aufgrund des Vi-
rus durch mehr oder weniger 

das heißt durch Einschränkungen 
gemeinschaftlicher Aktivitäten ge-
prägt. Durch die von Rom verfügte 
Aussetzung des Gesetzes zur Neu-
ordnung der Pfarreien gab es auch 

Prozess der Pfarreienreform. 
Dadurch waren wir aber nicht zur 
Untätigkeit verurteilt. Vielmehr gab 
es erneut ein intensives Nachden-
ken und Beraten darüber, wie 2 
den verschiedenen Befürchtungen 
und Kritiken Rechnung getragen 
werden kann, um eine breitere Ak-
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zeptanz für die angezielten Verän-
derungen zu erreichen. Ich bin zu-
versichtlich, dass uns darüber im 
vergangenen Herbst eine tragfä-
hige Verständigung gelungen ist. 
Insofern habe ich die Hoffnung, 
dass das Jahr 2021 insgesamt ein 
Jahr wird, das uns in unserem pri-
vaten, im gesellschaftlichen und 
kirchlichen Zusammenleben wie-
der Bewegungsspielraum geben 
wird. Liebe Schwestern und Brü-
der! Es würde den Rahmen und 
den Charakter eines Fastenhirten-
briefs sprengen, hier die einzelnen 
Elemente und Schritte für den 
künftigen Weg unserer Diözese 
aufzuführen. Die näheren Informa-
tionen dazu finden sich auf unserer 
Bistumshomepage. In den nächs-
ten Monaten soll es zunächst da-
rum gehen, nüchtern und ehrlich 
auf die konkreten Situationen un-
serer Pfarreien und Pfarreienge-
meinschaften zu schauen und zu 
beraten, welche Schritte  gerade 
auch durch eine noch stärkere Bün-
delung der Kräfte  gegangen wer-
den können und müssen. Die Er-
fahrungen der Corona-Zeit werden 
hierbei vermutlich eine nicht un-
wichtige Rolle spielen. Von Herzen 
bitte ich Sie darum, sich auf diesen 
Prozess einzulassen und den von 
mir beauftragten Personen, die 
dazu das Gespräch mit Ihnen su-
chen werden, mit Offenheit zu be-
gegnen. Hier sind vor allem die 
Mitglieder der pfarrlichen Gremien 
gefragt. Deshalb gilt meine Bitte 

besonders ihnen. Bei dieser Gele-
genheit möchte ich den Ratsmit-
gliedern noch einmal ausdrücklich 
dafür danken, dass sie bereit wa-
ren, über die ursprünglich vorgese-
hene Amtszeit hinaus, auch noch 
für das laufende Jahr Verantwor-
tung zu übernehmen. Die Einschät-
zungen und Hinweise, die sie in 
den kommenden Monaten geben 
werden, werden wesentlich dafür 
sein, ob und wie unsere Gemein-
den den Weg in die Zukunft finden. 
Drängende Fragen Liebe Schwes-
tern und Brüder! Lassen Sie mich 
noch einmal zurückkommen auf 
die immer noch andauernde 
Corona-Pandemie: Ich bin über-
zeugt, dass diese Krise uns nicht 
nur allgemein menschlich und ge-
sellschaftlich gewaltig herausfor-
dert und auch nicht nur als kirchli-
che Gemeinschaft. Vielmehr for-
dert die Corona-Krise auch unser 
ganz persönliches Glaubensleben 
heraus. Denn sie drängt uns zu der 

so oder 
so ausfallen. Schön wäre es natür-
lich, wenn uns der Glaube Bestär-
kung und Orientierung gibt in einer 
Zeit, in der so viele Selbstverständ-
lichkeiten unseres Lebens infrage 
gestellt sind. Schön wäre es auch, 
wenn die Einschränkungen des 
kirchlichen Lebens dazu führten, 
die persönliche Dimension des 
Glaubens neu zu entdecken. Dann 
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könnte die durch Corona ausge-
löste Krise uns sogar helfen, uns im 
Glauben persönlich und gemein-
schaftlich weiterzuentwickeln. In 
den letzten Jahren ist unser Blick 
auf den Glauben und die Kirche 
stark von den problematischen Sei-
ten her bestimmt. Und das nicht 
ohne Grund: Über Unrecht hinweg-
zusehen und Versagen zuzudecken 
sind keine Lösung. Im Gegenteil: 
Solche Verhaltensweisen verursa-
chen viel Leid und dürfen keinen 
Platz in unserer Kirche haben. Aber 
wenn unser Blick auf den Glauben 
und die Kirche sich nur noch auf 
das Versagen konzentriert, dann 
wird uns über kurz oder lang die 
Kraft zur Veränderung fehlen. 
Mehr noch: Wir verfehlen den in-
nersten Kern des Glaubens. Dieser 
besteht doch darin, dass der 
Glaube an Gott ein wunderbares 
Geschenk an jeden einzelnen Men-
schen ist und bleibt, trotz all der 
Verzerrungen und Entstellungen, 
mit denen wir den Glauben ver-
dunkeln. Ein Geschenk, das mein 
Leben radikal verändert Um zu il-
lustrieren, was ich meine, möchte 
ich eine Erfahrung mit Ihnen teilen, 
die ich gerade am Ersten Fasten-
sonntag immer wieder machen 
darf. An diesem Tag kommen in je-
dem Jahr Taufbewerberinnen und -
bewerber aus dem ganzen Bistum 
nach Trier, um in unserem Dom fei-
erlich aufgenommen zu werden 
unter die Kandidaten für die Taufe, 
die sie an Ostern empfangen. Vor 

dem Gottesdienst im Dom habe ich 
mir in den vergangenen Jahren be-
wusst die Zeit genommen, um die 
Frauen und Männer, Kinder und Ju-
gendlichen ein wenig kennenzuler-
nen und mit ihnen ins Gespräch zu 
kommen. Dabei ist es für mich im-
mer spannend, etwas von ihrem je-
weiligen Weg zu hören: wie sie zu 
dem Entschluss gekommen sind, 
sich taufen zu lassen; wer sie auf 
diesem Weg begleitet hat; wer 
ihnen vielleicht sogar den Anstoß 
dazu gegeben hat und welche Er-
fahrungen sie bisher gemacht ha-
ben. Mehr als einmal habe ich da-
bei erlebt, dass Menschen, die das 
Christentum kennenlernen, faszi-
niert sind von der Überzeugung, 
dass Gott jeden einzelnen Men-
schen mit Namen kennt, ihn an-
nimmt, mit ihm eine persönliche 
Beziehung eingeht, ihn liebt. Sich 
auf diese Weise angesehen und ge-
kannt zu wissen, ist für manche ge-
radezu eine umwerfende Erfah-

war für mich bisher 4 völlig unvor-
l 

ein Taufbewerber gesagt. Diese Er-
kenntnis habe nicht nur sein eige-
nes Lebensgefühl positiv verän-
dert, es habe ihm auch einen ganz 
neuen Blick auf die Menschen ge-
schenkt. Er schaue nun mit größe-
rem Respekt und mit Wertschät-
zung auf die Mitmenschen, denen 
Gottes Liebe gilt wie ihm selbst. 
Liebe Schwestern und Brüder, sol-
che Zeugnisse zu hören, berührt 
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mich immer wieder. Es berührt 
mich, weil es mir zeigt, wie unmit-
telbar Menschen von der Botschaft 
des Glaubens getroffen werden. 
Von Gott persönlich gekannt, ja 
von ihm geliebt zu sein, halten wir, 
die wir in der Mehrheit als Kind ge-
tauft und in diesem Glauben groß-
geworden sind, für nichts allzu Be-
sonderes, obwohl doch das Gegen-
teil der Fall ist: Dass Gott sich für 
jeden Menschen interessiert, auf 
ihn achtet, ihn liebt , das ist doch 
alles andere als selbstverständlich. 
Das ist geradezu revolutionär! Wie 
gut ist es, Menschen zu begegnen, 
die uns die Augen öffnen für diese 
Kostbarkeit des Glaubens. Und wie 
gut ist es, dass es Zeiten gibt, die 
uns dafür neu die Augen öffnen 
wollen. Eine solche Zeit will die 
Fastenzeit sein. Eine solche Zeit 
kann auch die Corona-Zeit sein. 
Liebe Schwestern und Brüder, wir 
stehen als Kirche in großen Heraus-
forderungen und Veränderungen. 
Als Getaufte gehört es zu unserem 
Auftrag, uns diesen Herausforde-
rungen und Veränderungen bereit-
willig zu stellen. Wir wollen es 
nicht tun, ohne uns immer wieder 
an das zu erinnern, was der Glaube 
uns schenkt und was durch keine 
Macht der Welt zerstört werden 
kann: Gottes unbändige Liebe in 
Jesus Christus. In dieser Gewissheit 
wünsche ich Ihnen allen gute Ge-
sundheit und gläubige Zuversicht in 
dieser Zeit. Dazu segne Sie und Ihre 

Lieben der dreifaltige Gott,  der 
Vater und der Sohn und der Heilige 
Geist. Amen. Ihr Bischof + Stephan 
 

 
 

 
Es geht! Anders. 
 
Nein 
Nicht jetzt 
Nicht ich 
Nein, es geht nicht.  
 

Es geht! Anders. 
 

Zuerst die Anderen 
Die da oben 
Die Mächtigen 
Die Wirtschaft 
 

Es geht! Anders. 
 

Es ist doch gut so. 
Wer weiß, ob es anders besser ist. 
Die vielen S  

 
 

Es geht! Anders. 
Es geht! Mit dir! 
Es geht Schritt für Schritt. 
Es geht im Miteinander. 
 

Dein Wort in Gottes Ohr! 
 

Es geht! Anders. 
Glaub mir. 
Mein Sohn hat es dir vorgelebt. 
 
Andreas Paul, MISEREOR 
 

 


